
Temperaturentwicklung des Monats
Oktober über die letzten 75 Jahre in
Deutschland

Bild rechts: Der Oktober zeigt sich jedes Jahr mit seiner goldenen
Blätterfärbung. Doch dieses Jahr machte sich die Sonne rar. Der Oktober 2016
war extrem sonnenscheinarm. Das Leuchten der Farben war deshalb nicht so
auffällig wie in sonnenreichen Jahren davor. Foto: Josef Kowatsch

Die Gründe für diesen relativ kühlen und sonnenscheinarmen Oktober 2016 sind
bei den Großwetterlagen zu suchen und nicht bei den Treibhausgasen, die auch
diesmal keine Erwärmung bewirken konnten. Diesmal kamen die Winde, manchmal
auch Stürme vorwiegend aus nordwestlichen, nördlichen und östlichen
Richtungen. Auch die Berge in mittlerer Höhe zeigten oftmals schon eine weiße
Kuppe. Auf der Zugspitze war es bereits der erste sehr kalte Wintermonat mit
Durchschnittstemperaturen deutlich unter dem Gefrierpunkt.

Doch wo ist dieser Oktober 2016 in Deutschland einzuordnen? Wir wählen
zunächst einen längeren Betrachtungszeitraum und zwar ab Oktober 1942, das
sind 75 Jahre, weil in der folgenden Grafik auch 75 Oktobermonate
eingezeichnet sind. In allen Grafiken sind auf der linken y-Achse die
Temperaturen aufgetragen, auf der horizontalen die Jahre seit Messbeginn.
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Abb.1: Oktober 1942 bis 2016: Das sind 75 Betrachtungsjahre, weil 75
Oktobermonate. Die Grafik zeigt, dass der Oktober 2016 zu den kühleren
gehört, jedoch war 1974 deutlich kälter. Die leicht steigende Trendlinie
zeigt aber auch, dass in den letzten 75 Jahren keinerlei signifikante
Erwärmung stattgefunden hat. Die Trendlinie ist nahezu die
Temperaturdurchschnittslinie über die letzten 75 Jahre und liegt bei etwa
9°C.

Anmerkung: Die Temperaturdaten des Deutschen Wetterdienstes (DWD) sind nicht
wärmeinselbereinigt, doch hat sich Deutschland in den letzten 75 Jahren
gravierend verändert. Jeder menschliche Eingriff in die Landschaft führt zu
einer schleichenden Erwärmung bei den Messstationen.

Bild dazu: Messstation, früher in der Natur, heute auf einem Parkplatz. Der
Standort blieb gleich, nur dessen Umgebung hat sich wärmend durch menschliche
Eingriffe verändert. Quelle:
http://www.eike-klima-energie.eu/news-cache/neue-usgs-studie-hitze-speichernd
er-beton-und-asphalt-beeintraechtigen-us-klimastationen-immer-mehr/

Das bedeutet letztlich, dass die Temperaturen des Monates Oktober über den
Zeitraum der letzten 75 Jahre womöglich fallend wären, wäre Deutschland so



geblieben wie es noch 1942 war. In diesem Zeitraum ist die CO2-Konzentration
der Luft aber deutlich gestiegen und zwar von etwa 300 = 0,03% auf 400 ppm.
Dieser rasante CO2-Anstieg konnte jedoch die deutschen
Durchschnittstemperaturen des Oktobers nicht erhöhen, denn der leichte
Trendlinienanstieg resultiert aus der Zunahme der Wärmeinseln in Deutschland.

Unsere Behauptung wird durch den Temperaturverlauf der sehr ländlichen
Station Zwönitz im Erzgebirge bestätigt. Zwönitz hat sich in den letzten 75
Jahren weniger wärmend verändert als der Rest Deutschlands. Leider beginnen
die Aufzeichnungen der Wetterstation Zwönitz erst ab 1944, so dass die beiden
warmen Oktobermonate der Jahre davor nicht in die Trendlinie mit eingehen
können.

Grafik 2: Bei der wärmeinselarmen Station Zwönitz in einem Tal im Erzgebirge
haben sich die Temperaturen der Oktobermonate in den letzten 73 Jahren kaum
verändert. Die Trendlinie ist nicht signifikant steigend. Die Messreihen
beginnen leider erst 1944, somit entfallen im Vergleich zu Grafik 1 zwei
relativ warme Oktobermonate gleich zu Beginn, Werte die über 9 und 10 liegen
würden..

Natürlich ist der Ort Zwönitz im Erzgebirge nicht wärmeinselfrei. Denn auch
in und um diesen Ort gab es Landschaftsveränderungen vor allem nach dem
Kriege durch wärmende menschlichen Bebauungen, durch zunehmende
Flächenversiegelungen und das vor allem in den letzten 10 Jahren, aber eben
nicht so gravierend wie im restlichen DWD-Deutschland.

Der Temperaturverlauf in diesem langen Zeitraum war nicht immer gleich:
Unterteilen wir im Folgenden die 75 Jahre der Grafik 1 (DWD-Deutschland) in
zwei Hälften, dann sehen wir, dass es durchaus unterschiedliche
Temperaturentwicklungen laut Deutschem Wetterdienst gab.



Grafik 3: Wie schon bei den anderen Monaten zeigt auch der Oktober eine
deutliche Abkühlung zu Beginn der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts. Er fiel am
Ende dieser ersten Betrachtungsperiode in ein kleines Kälteloch, das um 1974
seinen Temperatur-Tiefpunkt hatte.

Ergebnis: Die Oktobermonate wurden in Deutschland zunächst kälter. Nach dem
2. Weltkrieg glaubten nicht wenige Meteorologen an eine bevorstehende kleine
Eiszeit mit unangenehmen Folgen für den Traubenlesemonat Oktober, mit
gravierenden Ernteeinbußen und eine Verschlechterung der Weinqualität.

Einen wesentlichen Einfluss auf die Oktobermittelwerte in Deutschland haben
die Häufigkeitsverhältnisse der Großwetterlagen, die sich bis 1881
zurückverfolgen lassen. Weil der Oktober der erste Monat des Winterhalbjahres
ist, wirken nicht nur die nördlichen Großwettertypen, sondern auch die
Großwettertypen mit östlichem Strömungsanteil, darunter die berüchtigten
Skandinavien- Hochs, meist schon deutlich kühlend, denn die Sonne schafft es
nicht mehr, die in den immer längeren Herbstnächten erfolgende Ausstrahlung
und die bei diesen Lagen oft erfolgende Kaltluftadvektion zu kompensieren:



Grafik 4: Tendenziell fällt der Oktober kühler aus, wenn er mehr Tage mit
Nord- und Ostwetter aufweist. Der Zusammenhang erklärt mehr als ein Drittel
der Variabilität der Oktobertemperaturen; der entsprechende
Korrelationskoeffizient von 0,598 ist signifikant. Der kälteste Oktober
(4,5°C) wurde 1905 beobachtet und wies 19 Tage mit dem Großwettertyp Nord und
3 Tage mit dem Großwettertyp Ost auf- insgesamt also 22 Tage mit stark
kühlend wirkenden Lagen. Wetterlagenklassifikation nach HESS/BREZOWSKY.

Gehen wir zurück zur Abkühlungstendenz bei Grafik 3. Eine bevorstehende
kleine Eiszeit? Die Grafik beweist eindeutig, dass die klimatischen
Schwankungen nichts mit der Kohlendioxid-Konzentration zu tun haben können,
denn auch in diesem ersten Betrachtungsabschnitt von 1942 bis 1979 ist die
CO2-Konzentration in der Luft gestiegen. Führt ein Anstieg der CO2-Werte etwa
zu einer Abkühlung? Man könnte es vorschnell meinen. Seriöse
Klimawissenschaftler fragen nach den vielfältigen Gründen dieser Abkühlung im
Zeitraum bis 1974. Nur die CO2-Erwärmungsgläubigen verschließen ihre Augen
vor solchen Fragen, da sie nicht in das Schema ihres erwärmenden Treibhaus-
Irrglaubens passen.

Die seinerzeit – vor 40 Jahren- prophezeite weitere Abkühlung setzte sich
jedoch glücklicherweise nicht fort, der weitere Anstieg der CO2-Konzentration
führte zu keiner weiteren Abkühlung. Ganz andere Gründe beeinflussen das
Temperaturverhalten. Vor allem die Großwetterlagen haben sich ab 1978
geändert, anstatt mit Nordströmungen wurde Mitteleuropa wieder vermehrt mit
West- und wärmenden Südwestströmungen im Oktober versorgt, die
Sonnenscheindauer nahm zu, was zu deutlichen Tages- und Nachterwärmungen
führte, wobei die vom Menschen seitdem durchgeführten
Landschaftsveränderungen, großzügig geplante wärmende Urbansierungen in die
freie Natur hinein, der zusätzliche Wärmeinseleffekt der Bebauung, diese
wärmenden Änderungen der Großwetterlagen unterstützte. Das Ergebnis zeigt die
nächste Grafik:



Grafik 5: Im Betrachtungsabschnitt 2, von 1979 bis heute ist der Oktober
wieder etwas wärmer geworden, zugleich zeigt die Grafik aber auch, dass die
Erwärmung um 2000 endete und seitdem stagnieren die Temperaturen auf einem
hohen Niveau mit einer leichten Tendenz zur Abkühlung.

Oktober in der Gegenwart.

Als Gegenwart wählen wir die Oktobermonate seit 2000, das sind 17 Monate

Grafik 6: In der Gegenwart, also seit dem Jahre 2000 zeigt der Oktober wieder
eine leichte, aber noch nicht signifikante Abkühlungstendenz. Der goldene
Oktober scheint seinen goldenen Glanz in der Gegenwart eher zu verlieren.

Man beachte, in diesem Gegenwartszeitraum der Grafik 6 sind die CO2-
Konzentrationen besonders gestiegen, die Oktobererwärmung hat sich jedoch



nicht fortgesetzt. Ein leichter Anstieg CO2 hat aber auch keine abkühlende
Wirkung, sondern die Sonnenscheindauer und die Großwetterlagen haben sich
negativ verändert. Somit zeigen auch diese letzten Grafiken, dass
Kohlendioxid und Temperaturentwicklung nichts oder kaum etwas miteinander zu
tun haben können.

Zusammenfassung:

1) Der Monat Oktober hat sich in Deutschland dank Wärmeinseleffekt in den
letzten 75 Jahren nur minimal erwärmt.

2) Nach 1945 sanken zunächst die Temperaturen bis 1975, um dann erneut bis
zum Jahre 2000 wieder leicht anzusteigen. Seitdem scheint sich wieder ein
leichter Rückgang anzudeuten.

3) Wärmeinselbereinigt – siehe Grafik 2 – ist derzeit wieder das
Temperaturniveau wie vor 75 Jahren erreicht.

4) Im ganzen Zeitraum sind jedoch die Kohlendioxidkonzentrationen,
insbesondere in den letzten 17 Jahren der Gegenwart, rasant gestiegen.

Merke: Das Temperaturverhalten des Monates Oktober über die letzten 75 Jahre
zeigt erneut, dass Kohlendioxid keinen oder kaum einen Einfluss auf die
Temperaturentwicklung haben kann.

Der Mensch beeinflusst die Temperaturen natürlich wärmend mit über die
täglich zunehmenden Wärmeinseleffekte bei den Messstationen, sowie über die
weitere Urbanisierung der Landschaft. Die Grafik einer WI-armen Station wie
Zwönitz oder wie Amtsberg-Dittersdorf in Sachsen zeigt seit über 20 Jahren
bereits eine leichte Abkühlung, genauso wie Schneifelforsthaus ganz im Westen
Deutschlands.

Fazit: Die im Artikel gezeigten Temperaturverläufe des Monates Oktober von



Deutschland können die in den Medien ständig behauptete, menschengemachte
CO2-Klimaerwärmung nicht bestätigen. Die CO2-Erwärmungstheorie ist deshalb
ein wissenschaftlicher Irrglaube. Diesem Irr-Glauben fehlt zudem jedweder
Versuchsbeweis.
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